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Ob knackiges Gemüse oder

schmackhafte Fleisch- und

Wurstspezialitäten, ob Öko-

Weine oder Naturkosmetik

–entdecken Sie die Vielfalt

hochwertiger Produkte in

gesunder Bio Qualität.

Diese Bio-Qualität hat ihren

Preis – doch wir vom

Füllhorn halten ihn niedrig.

Laufende Sonderaktionen

und Dauerniedrigpreise

halten die Kosten für Pro-

dukte aus nachhaltiger

Landwirtschaft und art-

gerechter Tierhaltung in

Grenzen.

Denn wir haben ein Ziel:

Bio für alle!

Jetzt neu!
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und Internet Shop

Vor dem Start der Kampagne "Ge-
meinsam für Afrika", eine Aktion 
von 26 deutschen Hilfsorganisa-
tionen, hat Herbert Grönemeyer 
Hilfsprojekte in Afrika besucht 
und sich ein Bild von der Lebens-
situation der Menschen vor Ort 
gemacht. " Es geht nicht um Mit-
leid, sondern um ein Zeichen der 
Solidarität, um zwischenmensch-
liche Hilfe und um direktes Han-
deln", so Grönemeyer. Grund der 
Aktion sei, die laufenden Projekte 
der Hilfswerke fortsetzen zu kön-
nen, auch wenn es derzeit keine 
Welle des Mitleids aufgrund grau-

samer Fernsehbilder gebe, so der 
Künstler. Es gelte, vor allem die 
unerschütterliche Lebensfreude 
der Menschen zu bewahren, die 
trotz allen Elends fröhlich sind. 
Ruanda, das kleine afrikanische 
Land, bemüht sich zehn Jahre 
nach dem Völkermord von 1994 
um Einheit und Frieden zwischen 
den Volksgruppen Hutu und Tutsi. 
Doch gerade für die Jugendlichen, 
die mit den Erinnerungen an 
das Massaker leben müssen, ist 
schon allein die Bewältigung des 
Alltags jeden Tag eine Herausfor-
derung. 

Im Rahmen seiner Reise besuchte 
Herbert Grönemeyer auch ein 
Projekt des Kindernothilfe-Part-
ners AEE in Ruanda. Mit Hilfe 
von Einkommen schaffenden 
Maßnahmen haben Jugendliche 
eine Marktlücke erkannt und 
stellen aus Alumnium Kochgerä-
te her. Der Künstler ist sichtlich 
beeindruckt.

Kochgeräte einfach gemacht: Die Jugendlichen zeigen dem Künstler ihre Erzeugnisse. Herbert Grönemey-
er debattiert über die gefertigten Stücke mit dem AEE-Mitarbeiter John Kalenzi. (Foto: Bruno Stevens) 
http://www.gemeinsam-fuer-afrika.de

Hilfsaktion „Gemeinsam für Afrika": 

Grönemeyer besucht Projekte in Afrika 
Wer dieser Gesellschaft Gutes 
will, der wünscht ihr mehr und 
bessere Schulen als „Lernorte für 
Demokratie“. So hat es die frühe-
re Kieler Kultusministerin Eva 
Rühmkorf ausgedrückt. Ähnlich 
sagt es der Bielefelder Pädagogik-
Professor Hartmut von Hentig: 
Schulen müssen junge Men-
schen mit einem „Bürgerschein“ 
ausstatten, der Befähigung zum 
Gestalten der Demokratie. 
Solche Schulen sind Bildungs-
stätten, in denen an modernen 
Lerninhalten verantwortliches 
Handeln und friedliches Zu-
sammenleben eingeübt, eigene 
Überzeugungen und selbst-
ständiges Urteilen ausgebildet 
werden, genauso wie kreatives, 
schöpferisches Verhalten. Solche 
Schulen braucht das Land; und 
auch solche, in denen mehr ge-
lernt und geleistet wird. Pisa (und 
zuvor Timss, danach Unicef) hat 
es an den Tag gebracht: kaum 
mäßiges Mittelmaß in deutschen 
Klassenzimmern, aber soziale 
Selektion nach Familienstatus 
wie in keinem 
anderen Pisa-
Land. 
Wenn es hier-
zulande „bes-
sere Bildung 
für alle“, wie es 
im rot-grünen 
K o a l i t i o n s -
vertrag heißt, 
geben soll, 
dann gibt es 
dafür nur eine 
Mög l ich kei t : 
Alle Minister-
präsidenten als 
die letztlich für 
die politischen 
Richtlinien und 
die fi nanziellen 
Budgets Ver-
antwortlichen 
müssen das 
Thema Bildung 
zur Chefsache 
machen – das 
ist die einzige 
Chance. 
Konkret heißt 
die Aufgabe: 
Was in den letz-
ten 30 Jahren 
in den beiden 
erfolgreichsten 
Pisa-geprüften 
Schulen, der 
H e l e n e - L a n -
ge-Schule in 
W i e s b a d e n 
und der Labor-

schule in Bielefeld, geschaffen 
wurde, nämlich bundesdeutsche 
und zum Teil europäische Spit-
zenerfolge beim demokratischen 
Schulklima und bei überzeugen-
den Leistungen, das muß auf das 
gesamte Schulsystem übertragen 
werden. Die beiden Schulen be-
weisen: Es geht auch bei uns! 
Deshalb sind jetzt die Länder-
chefs in der Pfl icht; wer die Macht 
hat, muß auch die Verantwortung 
tragen. Sie müssen sich zu einem 
Nationalen Bildungsrat zusam-
menfi nden, Reformen festlegen 
und ihre Umsetzung überprüfen. 
Die wichtigsten Maßnahmen 
sind: Erstens: Über Partei- und 
Ländergrenzen hinweg muß es ei-
nen Konsens darüber geben, daß 
Lernen und demokratische Erzie-
hung und ihre Einrichtungen von 
der Vorschule bis zur Erwachse-
nenbildung die wichtigsten Insti-
tutionen und Investitionen für die 
demokratische Gesellschaft sind. 
Die Bildungskrämpfe der letzten 
30 Jahre müssen beendet werden. 
Zweitens: Aus diesem partei-

übergreifenden Konsens „Wir 
wollen eine leistungsorientierte 
demokratische Bildung für alle“ 
folgt: Bildung muß in ganz an-
derer Weise als heute mit Geld 
ausgestattet werden – und das 
heißt nicht: Lehrergehälter rauf, 
denn Lehrer verdienen gut ge-
nug. Sondern: Mit 4,35 Prozent 
Bildungsausgaben am BIP liegen 
wir im unteren Drittel vergleich-
barer Nationen, zwei von drei 
Staaten geben mehr aus, an der 
Spitze Norwegen und Schweden, 
noch weniger investieren zum 
Beispiel Mexiko und Griechen-
land. Oder anders: Japan gibt pro 
Schüler von der 1.Klasse bis zum 
15. Lebensjahr gut 10000 Dollar, 
Italien fast 20000, Österreich so-
gar rund 30000 Dollar aus. Nach 

Berechnungen der Unterneh-
mensberatung McKinsey sind für 
notwendige Reform-Investitionen 
jährlich etwa fünf Milliarden 
Euro zusätzlich erforderlich. 
Auf der Basis eines parteiüber-
greifenden Konsenses und einer 
angemessenen fi nanziellen 
Ausstattung geht es drittens an 
die Reformen. Da die Qualität 
einer Schule entscheidend von 
der Qualität ihrer Pädagogen 
abhängt, muß die Ausbildung 
neuer Lehrer ein vordringliches 
Reform-Anliegen sein. Denn 
die Qualität zu vieler Lehrer ist 
leider schlecht. Sie wurden pra-
xisfern und viel zu theoretisch 
ausgebildet. Notschrei eines 
28-jährigen Junglehrers mit den 
Fächern Mathematik, Physik, In-
formatik an einem Gymnasium in 
Brandenburg: „Manchmal frage 
ich mich, wozu ich studiert habe. 
Während der fünf Jahre habe ich 
keine Schule von innen gesehen. 
Ich schätze, nicht mehr als 0,5 
Prozent meines Fachwissens auf 
den Unterricht übertragen zu 

können.“ 
Viele Lehrer konnten nicht die 
Qualifi kationen erwerben, die 
sie im heutigen Schulalltag brau-
chen: Elemente der Sozialarbeit 
und Psychologie, der Beratungs-
kompetenz von Eltern und der 
seelsorgerischen Betreuung von 
Jugendlichen. Sie fühlen sich 

– und sie sind es! – von der Büro-
kratie gegängelt, durch Verbands-
zwänge (GEW gegen Philologen-
verband) im Kollegium gespalten, 
sie ächzen unter dem starken, 
oft egoistischen Elterneinfl uß. 
Sie jammern und stöhnen und 
leiden; ihre Ideale sind – sofern 
sie noch welche hatten – zer-
stoben, ihr pädagogischer Eros 
liegt danieder, ihr Frust ist groß, 
Körper und Seele sind oft krank: 

Ihr Beruf und auch zu viele von 
ihnen sind ruiniert. 13 andere 
Berufe rangieren vor dem Stu-
dienrat im öffentlichen Ansehen. 
Obwohl immer noch und immer 
wieder eine beträchtliche, ja die 
überwiegende Anzahl der rund 
700000 Pädagogen vor übergro-
ßen Klassen mit desinteressierten 
und demotivierten Schülern ihre 
Pfl icht tut, obwohl viele Kolle-
gen in Modelleinrichtungen wie 
in Wiesbaden und Bielefeld an 
neuen Konzepten knobeln und 
Spitzenleistungen für ihre Schü-
ler erzielen, gelten sie als „faule 
Säcke“ (Schröder), sind Gespött 
in so manchen Elternzirkeln. 
Daraus folgt drittens: Reformiert 
und rettet den Lehrerstand! Denn 
nur „neue“ Pädagogen können 
die Veränderung einleiten und 
durchführen, die unser ganzes 
Bildungssystem betreffen muß: 
Wir müssen die viel zu frühe 
Auslese am Ende der Grundschu-
le und die soziale Ungerechtig-
keit durch Bildung in unserem 
dreigliedrigen System überwin-

den. Für viele 
J u g e n d l i c h e 
steht ihre Bil-
dung auch nach 
einem halben 
J a h r h u n d e r t 
demokratischer 
und sozialer 
R e c h t s s t a a t -
lichkeit in die-
sem Land noch 
immer unter 
der Einschrän-
kung: Weil dei-
ne Eltern arm 
sind, kommst 
du auf schlech-
tere Schulen. 
Der Bildungs-
stand der Eltern 
e n t s c h e i d e t 
h i e r z u l a n d e 
deutlicher als 
in anderen 
Industrienatio-
nen über den 
Schulerfolg der 
Kinder – in 
dieser sozialen 
C h a nc en - Un -
gerecht igkeit 
sind wir Spitze. 
Sie können wir 
nur überwin-
den, größere 
C h a n c e n g e -
r e c h t i g k e i t 
erreichen wir 
nur, wenn wir 
frühe Selektion 
und weitgehend 

undurchlässige Dreigliedrigkeit, 
die Stigmata unseres Bildungs-
systems, aufgeben zugunsten von 
integrierenden und fördernden 
(Gesamt- )Schulsystemen – wie 
in allen uns umgebenden west-
lichen demokratischen Staaten. 
Das ist eine Hauptlehre aus den 
Studien Timss, Pisa und Unicef. 
Dies sind – aus meiner Sicht – die 
vier wichtigsten Forderungen für 
eine nationale Erneuerung der 
Bildung. Alles auf einmal geht 
nicht. Nur mit einem solchen 
überschaubaren Programm hat 
die Bildung noch eine Chance. 
Für die allgemeine Zielrichtung 
dieser notwendigen Initiative der 
Ministerpräsidenten hat schon 
vor 150 Jahren der große Freund 
der Jugend und Vater des deut-
schen Kindergartens, Friedrich 
Fröbel, ein mögliches Motto 
formuliert: „Kommt, laßt uns 
unseren Kindern leben!“ Recht 
so …

Bildung

Manche Türme entstehen, indem man um sie herum den Wasserspiegel senkt, und manche Türme fan-
gen an zu leuchten, wenn man um sie herum das Licht löscht. Aufs Dramatischste wird uns gerade mal 
wieder deutlich, warum das Ausrufen von Eliteuniversitäten ein Irrtum ist: 
Über Jahrzehnte hinweg sind die deutschen Universitäten immer größer geworden, während gleich-
zeitig, umgerechnet auf jeden Studenten, immer weniger Geld für sie ausgegeben wurde. Daran ändert 
sich nichts, wenn das Bildungsministerium nun maximal zehn Universitäten mit insgesamt knapp zwei 
Milliarden Euro fördert. Im Gegenteil, die miserabel funktionierenden, schlecht ausgestatteten, intel-
lektuell verwahrlosten akademischen Institutionen bleiben bestenfalls dort, wo sie heute sind, während 
sich über ihnen die  „Leuchttürme“ erheben dürfen. Was ist der Plan von den Eliteuniversitäten anderes 
als die Billigung und abschließende Befestigung des akademischen Elends für die überwiegende Mehr-
heit der Hochschulen in Deutschland?                    tno

Der Rhein-Neckar-Kreis fördert 
auch in diesem Jahr wieder mit 
Zuschüssen die Teilnahme von 
Kindern und Jugendlichen an 
Erholungen und Freizeiten in den 
bevorstehenden Sommerferien. 
Insbesondere sollen wirtschaft-
lich nicht so gut gestellten Fami-
lien unterstützt werden. 
Das AWO-Ferienwerk für die 
Region Rhein-Neckar bietet für 
alle Altersklassen in den großen 
Ferien Kindererholungen, Kin-
derfreizeiten und Jugendfreizei-
ten an. Noch gibt es freie Plätze, 
und noch sind die Zuschussmittel 
nicht verbraucht. 
Informations- und Anmeldemög-
lichkeiten gibt es beim AWO-Fe-
rienwerk unter der Rufnummer
0 62 03 – 92 85 40. Das gesamte 
Programm  gibt es im Internet 
unter www.awo-rhein-neckar.de

Rhein-Neckar-Kreis
fördert Kinder – und 

Jugendfreizeiten


